
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 35 (1945)

Heft: 13

Artikel: Livia kämpft mit der Finsternis [Fortsetzung]

Autor: Caren

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641123

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641123
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Fortsetzung

/y?/

Weil es nichts Neues darüber zu berichten gab. Die Fort-
schritte sind natürlich minimal. Aber sie nimmt jetzt
wenigstens hinterm Rücken ihres Mannes die Medikamente,
die ich ihr bringe, und fühlt sich etwas besser."

,Was geben Sie ihr denn?"
„Ich habe es zunächst einmal mit Arsen versucht, in

medikamentösen Dosen und mit einem Leberpräparat. Das
scheint ihr recht gut zu tun."

„Keine Injektionen?"
„Nein, das ist leider unmöglich. Kandier lässt mich ja

kaum fünf Minuten mit ihr allein. Ich bin noch nicht ein-
mal dazu gekommen, sie gründlich genug zu untersuchen,
um festzustellen, ob bei ihrem Zustand nicht etwa irgend-
welche ätiologischen Momente mitspielen. Ich muss mich
ganz auf die symptomatische Behandlung beschränken. Und
selbst die ist erschwert durch den seltsamen Primitivismus
deï Kranken. Sie ist ja kaum imstande, sich über ihre Be-
schwerden zu äussern. Ein höchst komplizierter Fall!"

„Aber wenigstens kein Kriminalfall ?" warf Erik scher-
zend ein. Doch sie blieb ganz ernst.

„Wer wéiss", meinte sie nachdenklich, „die Kriminal-
fälle, die nicht als solche bekannt werden, sind häufiger,
als man glaubt. Ich weiss nicht, dieser Kandier war mir vom
ersten Augenblick an unheimlich. Ich habe ihn in Verdacht,
dass er die Frau loswerden will und ihr absichtlich jeden
Arzt fernhält, weil er natürlich genau weiss, dass sie ohne
Behandlung verloren ist."

„Also ein indirekter Mord?"
„Sozusagen, Anders kann man sich bei einem Menschen

seines Bildungsgrades und seiner Intelligenz ein derartiges.
Verhalten kaum erklären, es sei denn, man hält ihn für
einen Verrückten, was ich aber nicht glaube. Im Gegenteil,
ich halte ihn für äusserst scharfsinnig und schlau, wenn
auch ein bisschen verwildert durch sein langes Zusammen-
leben mit den Bergindianern. Ein interessanter Mensch,
aas lässt sich nicht leugnen. Ich habe mich im Anfang für
seine aztekischen Götzen gar nicht besonders interessiert
und bin eigentlich nur zu ihm gekommen, um mir für meine
Krankenvisiten bei der Frau ein Alibi zü schaffen. Aber er
hat eine so faszinierende Art, von seinen Reisen und Ent-
deckungen zu erzählen, und ein so ungeheures Wissen auf
seinem Gebiet"

Sie begann von Kandlers Büchern zu erzählen, die er
m englischer und spanischer Sprache schrieb und von denen
sie einige mit grossem Interesse gelesen hatte.

Der Nachmittag verging. Um die Teestunde füllte sich
das stille Café. An den Nebentisch setzten sich zwei schwer-
hörige Damen, die sich gegenseitig ihre Familiengeschichten
ins Ohr schrien. Es wurde ungemütlich. Livia schlug vor,
ein wenig spazieren zu gehen. Draussen begann es schon
dämmrig zu werden, die Laternen wurden angezündet. Von
den Rasenflächen des Tiergartens stieg ein feiner Herbst-
uebel auf. Etwas von frühem Winter lag in der Luft.

Livia knöpfte ihren Mantel fester zu und vergrub die
Hände in den Taschen, Ein langer blonder Mensch ging an
ihnen vorüber, in dem sie einen jungen Architekten aus
ureifenherg erkannte, ihren ehemaligen Tennispartner.,

„Er hat uns nicht gesehen, sonst hätte er natürlich ge-
grüsst", sagte sie, als er vorüber war, und Erik glaubte
etwas wie Erleichterung aus ihrer Stimme zu hören. Das

Eine seltsame Kleinstai
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Herz zog sich ihm in Bitterkeit zusammen bei dem Gedanken
an die kompromittierenden Folgen, die seine Gesellschaft
für die Freundin haben konnte. Unwillkürlich schlug er
einen weniger begangenen Seitenweg ein. Nach ein paar
Schritten blieb er stehen und sagte ernst:

„Hören Sie, Livia — ich habe Sie schon in meinenBriefen
darum gebeten und ich wiederhole es jetzt: bitte, seien
Sie vernünftig! Geben Sie es auf, nach dem Mörder meines
Bruders zu suchen. Das ist in einem Nest wie Greifenberg
zu riskant. Sie gefährden damit nur Ihren Ruf, Ihre ge-
sellsehaftliche Position."

„Meine gesellschaftliche Position ist mir gleichgültig",
antwortete sie geringschätzig. „Ich pfeife darauf!"

„Das sollten Sie nicht tun. Ein praktizierender Arzt
ist auf das Wohlwollen seiner Mitbürger angewiesen. Be-
sonders in einer kleinen Stadt."

„Sie sprechen schon wie mein Papa —"
„Ihr Papa hat ganz recht. Ich bin es wirklich nicht

wert, dass Sie sich um meinetwillen Ihre zukünftige Praxis
verderben. Wirklich nicht... !"

„Aber die Gerechtigkeit ist es wert, dass man sich für
Sie einsetzt!" erhob sich in der Dämmerung ihre leiden-
schaftlich schwingende junge Stimme. „Wenn jeder Ein-
zelne das täte, gäbe es noch viel unschuldig Leidende auf
der Welt ?"

Erik suchte im Halbdunkel ihre Augen.
„Das ist schon wahr, Livia", sagte er lächelnd. „Aber

ich leide ja gar nicht. Wenigstens jetzt nicht mehr. Eine
Zeitlang war der Gedanke mir bitter, aus meiner Vater-
stadt, an der ich hänge, vielleicht für immer ausgestossen
zu sein. Jetzt bin ich darüber hinweg. Und das andere —
das was man so ,verlorene Ehre' nennt... ?"

„Auch darüber bin ich hinweg. Es ist mir vollkommen
gleichgültig .geworden, ob mich die Leute in Greifenberg
für einen Mörder halten oder nicht. Wahrhaftig •— voll-
kommen gleichgültig. Und wissen Sie, seit wann? Ich will
es Ihnen sagen, Livia." Er legte seine Hand auf ihren Arm
und sagte leise: „Seit demTag, an dem wir uns da oben am

Das kleine Hasenmütterchen (Photo Koller)
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Weil es niebts Issues darüber au beriobten gad. I)ik Dort-
sebritte sind natürlieb minimal. ^ber sie nimmt jetai
«eniZstens binterm Düeksn ilires Narines die Nedikamsnte,

à iâ ibr bringe, und küblt sied etwas besser."
Mas geben 8is ibr denn?"
„led babe es aunâebst einmal mit Msen versuebt, in

medikamentösen Dosen nncl mit einern Deberpräparat. Das

sebsillt ibr reobt gut au inn."
„Keine Injektionen?"
„Kein, das ist leider unmögliob. Kanzler lässt mieb ja

IcsuM künk Ninuten mit ibr allein. lob bin noob niebt ein-
mal dsau gekommen, sie gründliob Zenug au untersnoben,
um kestaustellen, ob bei ibrem Zustand niebt etwa irgend-
«lobe ätiologisoben Nomente mitspielen. lob mnss mieb
Zum auk die s)unptomatisebe Debandlung besebränksn. Dnd
säst äie ist ersebwert dureb den seltsamen Drimitivismus
à Kranken. Lis ist ja kanm imstande, sieb über ibre Le-
àerden au äussern. Din böobst komplicierter ball!"

,Mer wenigstens kein Kriminslkall?" war! Drik sober-
seoä ein. Doob sie blieb gana ernst.

„V/er weiss", meinte sie naobdenklieb, „die Kriminal-
We, äie niebt als solobe bekannt werclen, sind bäukiger,
à man glaubt, lob weiss niebt, dieser Xandlsr wär mir vom
ersten Mgsnbliok an unbsimlieb. lob babe ibn in Verdaebt,
àss er die Dran loswerden will und ibr sbsiobtliob jeden
V?t lernbslt, weil er nstürlieb genau weiss, dass sie obne
kelrsllälung verloren ist."

Mso ein indirekter Nord?"
„Loausagsn, Inders kann man sieb bei einem Nsnsoben

seides Dildungsgrades und seiner Intelligenz ein derartiges
Veàlten kaum erklären, es sei denn, man bält ibn kür
eiueu Vsrrüekten, was iob aber niebt glaube. Im Degenteil,
W kalte ibn kür äusserst sobarksinnig und seblau, wenn
suek ein bisseben verwildert dureb sein langes Xusammen-
lekkll mit den Dsrgindianern. Din interessanter Nsnseb,
aas lässt sieb niebt leugnen, lob bade mieb im iVnkang kür
seine satskiseben Dütaen gar niebt besonders interessiert
unà bin eigsntliob nur au ibm gekommen, um mir kür meine
Kksuksnvisiten bei der Drau ein iVIibi aü sobakksn, iVbsr er
kat eins so kssainisrende Mt, von seinen Deisen und Dnt-
deekungsn au eraäblen, und ein so ungsbeurss Wissen auk
Semem Debist... "

Lie begann von Kandlsrs Düobern au eraäblön, die er
m engliseber und spaniseber Lpraebe sebrieb und von denen
sie einige mit grossem Interesse gelessn batte,

Der Kaebmittsg verging. Dm die Desstunds küllte sieb
das stille Lake, à den Kebsntisob sstaton sieb cwei sebwer-
börige Damen, die sieb gegenseitig ibre Damiliengesebiebten
ws Dbr sobrisn. Ds wurde ungemütlieb. Divia soblug vor,
ein wenig spacisrsn au geben. Draussen begann es sebon
àâmmrig au werden, die Daternen wurden angeaündet. Von
den Dasenkläeben des Viergartens stieg ein keiner Derbst-
uebsl auk. Dtwss von krübsm Winter lag in der bukt.

Divia knöpkte ibren Nantel kester au und vergrub die
bände in den Issoben. Din langer blonder Nensob ging an
innen vorüber, in dem sie einen jungen Mekitekten aus
brsiksnberg erkannte, ibren ebemsligen Dennispartner.

»Dr bat uns niebt gossbon, sonst bätte er natürlieb ge-
Müsst", sagte sie, als er vorüber war, und Drik glaubte
etwas wie Drlsiebtsrung sus ibrsr Ltimme au bören. Das

tine îeltîsme Illeinîtsi
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Idera aog sieb ibm in Ditterkeit ausammen bei dem Dedanken
an die kompromittierenden Dolgen, die seine Desellsobakt
kür die Dreundin baben konnte. Idnwillkürliob seblug er
einen weniger begangenen Leitenweg ein. lKaeb ein paar
Lebritten blieb er sieben und sagte ernst:

,,Hören Lie, Divis — iob babe Lie sebon in meinenlZriekvn
darum gebeten und ieb wisderbole es jetai: bitte, seien
Lie vernünktig! Deben Lie es auk, naeb dem Nörder meines
Druders au suvben. Das ist in einem Idest wie Dreikenberg
au riskant. Lis gskäbrden damit nur Ibren Duk, Ibre ge-
sellsebaktliebs Dosition."

,Meine gesellsebaktliebe Dosition ist mir gleiebgültig",
antwortete sie geringsobätaig. „leb pkeiko darauk!"

„Das sollten Lie niebt tun. Din praktiaisrender Mat
ist auk das Woblwollen seiner Nitbürger angewiesen. De-
sonders in einer kleinen Ltadt."

„Lie spreeben sebon wie mein Daps —"
„Ibr Dapa bat gana rsobt. lob bin es wirklivb niebt

wert, dass Lie sieb um meinetwillen Ibre aukünktigv Drgxis
verderben. Wirklivb niebt... !"

„Mer die Dersebtigkeit ist es wert, dass man sieb kür
Lie einsetat!" erbob sieb in der Dämmerung ibre leiden-
sebsktlieb sobwingende junge Ltimme. „Wenn jeder Din-
aelne das täte, gäbe es noob viel unsobuldig Deidende auk
der Welt?"

Drik suebte im Dalbdunkel ibre Mgen.
„Das ist sebon wabr, Divis", sagte er läebelnd. „Mer

iob leide ja gar niebt. Wenigstens jstat niebt mebr. Dine
Zeitlang war der Dsdanks mir bitter, aus meiner Vater-
Stadt, an der iob bängs, vielleiobt kür immer ausgestossen
au sein, detat bin iob darüber binweg. Dnd das andere —
das was man so ,verlorene Dbre' nennt... ?"

„Vuob darüber bin ieb binweg. Ds ist mir vollkommen
gleiebgültig geworden, ob mieb die Deute in Dreikenberg
kür einen Nörder balten oder niebt. Wabrbaktig <— voll-
kommen gleiebgültig. Dnd wissen Lie, seit wann? leb will
es Ibnen sagen, Divis." Dr legte seine Ilsnd auk ibren Mm
und sagte leise: „Zeit demDag, an dem wir uns da oben am

Das kleine l-IosenmiMerclisn <k>kow Kolleg



Wald begegnet sind und Sie mir sagten, dass Sie es nicht
glauben. Dieser Augenblick hat alles gut gemacht..."

Die Stimme versagte ihm vor Erregung. Sie gingen ein
paar Schritte, um unter dem nächsten Baum aufs neue
stehen zu bleiben. Diesmal war es Livia, die das Schweigen
brach. Das Licht einer nahen Laterne sickerte durch die
Zweige auf ihr Gesiebt und er sah, dass sie lächelte.

„Und trotzdem wollen Sie zu den Menschenfressern
gehen?" fragte sie ihn.

Er nickte bejahend. „Ich habe sogar schon Schritte
dafür getan. Man sucht Somali sprechende junge Ärzte
für eine neuerrichtete Hilfsstation am oberen Nyassa-See.
Ich bin bereits vorgemerkt. Somali lernt man in ein paar
Monaten. Vorgestern habe ich damit begonnen."

Wieder blieb es eine Weile still zwischen Ihnen. Livias
Gesicht tauchte wieder in den Schatten. Und ihre nächste
Frage klang ein wenig mühsam.

„Wissen Sie, ob man dort unten vielleicht auch junge
Ärztinnen brauchen kann? Dann könnte ich mich auch
melden." Sie lachte befangen auf. „Wenn man Somali so
leicht lernt. .."

Erik Hallgarth starrte sie fast erschrocken an.
„Ist das Ihr Ernst, Livia?"
„Mein voller Ernst. Es ist nicht das erste Mal, dass ich

diesen Gedanken erwäge. Ich habe auch genug von Grei-
fenberg, ich denke nicht daran, mich dort niederzulassen.
Und — " Sie suchte nach Worten. „Und meinen Sie nicht
Erik, dass es zu Zweien — leichter wäre?"

„Für mich, meinen Sie?"
„Auch für mich. Wie denken Sie sich das überhäupt,

Erik? Ein gewöhnlicher Brief von dort unten braucht
volle drei Wochen, bis er hier ankommt. Und ich kann doch
nicht mein ganzes Geld in Luftpostbriefen anlegen."

„Livia!" Erik fand keine Worte. Stumm vor Glück,
wie damals an jenem Sommerabend im Isartal, hielt er
ihre Hand in der seinen. Wie damals fühlten sie Beide das
tiefe Eiwer^äüdnisihreT^meir."A6d¥-es war etwas -anderes
geworden. Das Schicksal hatte den Widerstand ihrer sprö-
den und stolzen Naturen gebrochen und sie darüber belehrt,
dass das Glück eine sehr kostbare und vergängliche Sache
ist, mit der man nicht so verschwenderisch umgehen darf.
Diesmal zögerte er nicht, es an sich zu ziehen. Ihr erhobenes
Gesicht, auf das der lichte Baumschatten ein zartes Gold-
gefleckt zauberte, näherte sich von selbst dem seinen. Und
als die Ewigkeit dieses ersten Kusses vergangen war, lächel-
ten sie sich stumm und verwundert an, als wollten sie ein-
ander fragen, warum sie mit dieser heiligen Handlung so

lange gewartet hatten.
10.

Mira Veitin sass vor ihrer Spiegeltoilette und betrachtete
aufmerksam die kleine müde Falte unter ihrem Augenlid,
die sie schon am Morgen entdeckt hatte.

„Ich werde alt", dachte sie. Sie ging jetzt in ihr vier-
unddreissigstes Lebensjahr. Beim Theater hatte sie sich
für fünfundzwanzig ausgegeben und es war ihr sogar ge-
glaubt worden. Ihre zarte, leuchtende Schönheit hatte
keine Jahre.

„Ich werde, alt", dachte sie mit einem bitteren Lächeln.
„Das kommt vom guten Leben. L'nd weil ich nichts zu tun
habe. Bald werde ich vierzig sein und einen Ansatz von
Doppelkinn haben."

Sie tauchte, die Fingerspitze in die Vaselindose und be-

gann vorsichtig die - kleine Falte zu massieren, bevor sie
den Puder auflegte. „Unzufrieden, Mira Unzufrieden mit
deinem Leben?" spann sie ihren Gedankenfaden weiter.

„Du hast es gewollt. Man muss wissen, was man vomi Leb
will - das eine oder das andere. Es gibt nichts zu bereuen ^

Mit einem Seufzér, der dieser weisen SchlussfoW
vernehmlich widersprach, nahm sie einen Lippenstift. ' '
Hand und fing an, den Amorbogen ihres hübschen etw"
zu schmalen Mundes zu vergrössern, wie sie es immer p*
die Bühne getan hatte. Sie liebte es, sich zu schminken und
es gehörte zu ihren schwersten Entbehrungen, auf dies
reizvolle Gewohnheit verzichten zu müssen. Veitin duldete
nicht die kleinste Spur von Schminke auf ihrem Gesicht
nicht einmal am Abend, wenn sie zusammen in Gesellschaft
gingen, wollte er ihr erlauben, sich die Lippen zu färben
Nur heimlich zuweilen, wenn er verreist war, wie heute
für einen ganzen Nachmittag mit dem Wagen fort War'

konnte sie sich dieses unschuldige Vergnügen gestatten
Es war kaum eine Viertelstunde her, dass er sich von 3#
verabschiedet und sie von drunten das Geknatter des

anspringenden Motors gehört hatte. Man war also frei!
Frei, zu tun und zu lassen, was einem beliebte, ohne sich

dauernd beobachtet, beargwöhnt, kritisiert zu fühlen. Ach!
Mira dehnte sich behaglich und lächelte ihrem Spiegelbild
zu aber plötzlich erstarrte dieses Lächeln. Ein lähmen'
der Schreck fuhr ihr in die Glieder. Sie hatte im Nebenzimmer
einen Schritt gehört — den Schritt ihres Mannes. Hastig
liess sie den Lippenstift in der Schublade verschwinden.
Aber noch ehe sie Zeit fand, mit einer der zarten Papier-

servietten sich das Rot von den Lippen zu wischen, stand

Konrad Veitin schon hinter ihr. Im Spiegel begegneten sich

ihre Augen.
„Du bist noch da, Konny", stammelte sie, „ich hake

doch den Wagen gehört. Ich dachte..."
Veitin zeigte lächelnd seine goldenen Vorderzähne.
„Ich dachte mir, dass du dachtest", sagte er mit lauen-

der Freundlichkeit, während er Mira im Spiegel betrachte^

„aber ich hab' es mir plötzlich anders überlegt. Für
machst du dich denn so schön?"

Das lauerrtde. Lächeln .verschwand aus seinem Gt-hv.

und machte einem Ausdruck verbissener Wut Platz, ,,%s

hab' ich denn dir gesagt?" schrie er sie plötzlich an. „Ich

will nicht, dass du dich so herrichtest. Ich will keine Frau,

die wie 'ne Nutte aussieht — verstanden? Weg damit!"

Er sah ihr finster zu, bis sie sich die Lippen abgewisekt

hatte, und wiederholte dann seine Frage: „Für wen schminkst

du denn so 'ne Nuttenlarve zurecht, sag' ?"
„Für niemand, für mich selbst", entgegnete sie trotzig,

Er lachte pfeifend durch die Zähne.
„Das kannst du deiner Grossmutter weismachen. Mit

wem hast du dich gerade verabredet? Wer hat angerufen,
als ich vorhin wegging Ich habe noch auf der Treppe das

Telephon läuten hören."
Die junge Frau zuckte mit gekränkter Gleichgültigkeit

die Achseln. „Die kleine Landing. Sie wollte mit mir spre-

chen wegen dem Wohltätigkeitsfest für das Kinderspital.
Sie will nachher einmal vorbeikommen."

Veitin machte ein dummes Gesicht. „Wegen einer

Sammlung?" fragte er misstrauisch.
Mira polierte mit gesenkten Augen an ihren Fingernägel»-

„Nein", antwortete sie etwas unsicher, „es soll, glaub

ich, irgendein Stück aufgeführt werden, und sie meinte,

ob ich nicht die Hauptrolle spielen wollte, weil,.. ."
„Ausgeschlossen!" unterbrach er sie heftig. ,,Kommt

überhaupt nicht in Frage Du weisst, was meine Bedin-

gung war, als ich dich heiratete. Dass du keinen Fuss mehr

auf die Bretter setzt."
„Aber das ist doch nicht dasselbe", widersprach jp

fast weinend. „Eine Wohltätigkeitsvorstellung, bei der

lauter Damen der Gesellschaft mitwirken —"
„Einerlei — ich will es nicht. Und damit basta!" Veit»

rannte im Zimmer auf und ab, dass die Möbel zitterten.

„Damit du dich mit deinen Partnern abknutschen kannst-

Vielleicht mit 'nem verflossenen Liebhaber, wie?" Corts-*
Bierquelle

Casino
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Wald begegnet sind und Lie mir sagten, dass Lie es niât
glauben. Visser (Vugenbliok bat ailes gut gemaobt..."

Vie Ltimme versagte ibm ver Krregung. Lie gingen ein
paar Lobritto, um unter dem nâobston Lsum auls neue
stellen TU bleiben. Diesmal war es Vivia, die das Lobweigen
braob. Vss Viebt einer naben Vsterne siokorte durob clie

Xweige suk ibr Vesiobt und er sab, dass sie lâobvlte.

„Vnd trotTdem -wollen Lie Tu den Nensobonkressern
geben?" kragte sis ibn.

Kr niokte bejabend. „lob babe sogar sebon Lobritte
dalür getan. Nan suobt Lornali spreobende junge XrTte
lür eine nsuerriobtete Villsststion am oberen K^sssa-Lee.
leb bin bereits vorgemerkt. Lomsli lernt man in ein paar
Normten. Vorgestern babe iob damit begonnen."

Wieder blieb es eine Weile still Twisoben Ibnen. Viviss
Vesiobt tauobte wieder in den Lobatten. Vnd ibre näobste
Krage klang ein wenig mübsam.

„Wissen Lis, ob man dort unten vielleiobt auob junge
Ärztinnen brauoben bann? Vann bönnte iob mieb auob
melclon." Lie Isobte belangen aul. „Wenn man Lomali so
leiobt lernt. .."

Krik llallgartb starrte sie last ersobrooben an.
„lst (las Ibr Krnst, Vivia?"
„Nein voller Krnst. Ks ist niobt (las erste Nal, class iob

diesen Vedankvn erwäge, lob babe auob genug von Drei-
lenberg, iob denbe niobt daran, miob dort niederzulassen.
Vnd — " Lie suobte nsob Worten, „llnd meinen Lie niobt
Krik, dass es Tu Xweien -— lsiobter wäre?"

„Kür miob, meinen Lis?"
„(Wob lür miob. Wie denben Lis sieb das überbdupt,

Krik? Vin gewöbnliober Lriel von dort unten brauobt
volle drsi Wooben, bis er bier snbommt. llnd iob bann doob
niobt mein ganTês Veld in Vultpostbrielon anlegen."

„Vivia!" Krik land beine Worte. Ltumm vor Vlüok,
wie damals an jenem Lommersbend im Isartsl, bielt er
ibre lland in der seinen. Wie damals lüblten sie Veids das

tiâVàîKMdàîrM'VlÂîiSir.'MK'es war etwas Anderes
geworden. Vss Lobiobsal batte den Widerstand ibrer «pro-
den und stoVen Ksturen gebrooben und sie darüber belebrt,
dass das Vlüok eins sebr bostbare und vergängliobe Lsobe
ist, mit der man niobt so versobwonderisob umgeben dark.
Viesmal Tögerte er niobt, es an sieb Tu Tivben. Ibr erbabenes
Vesiobt, aul das der liebte Vaumsobstten ein Tartes Void-
gelleobt Tàubsrto, näborte siob von selbst dem seinen, llnd
als die Kwigkeit dieses ersten Kusses vergangen war, läobsV
ton sie siob stumm und verwundert an, als wollten sie ein-
ander kragen, warum sie mit dieser beiligen Handlung so

lange gewartet batten.
10.

Nirs Veitin ssss vor ibrer Lpiegeltoilstte und betrscbtete
aulmerksam die kleine müde balte unter ibrem (Vugenlid,
die sie sobon am Norgen entdeckt batte.

„lob werde alt", dsobte sie. Lie ging jetTt in ibr vier-
unddreissigstes Vebensjsbr. Leim Kbester batte sie siob
lür lünlundTwanTig ausgegeben und es war ibr sogar ge-
glaubt worden. Ibre Tarte, leuobtende Lvbönbeit batte
keine dsbro.

„lob werde alt", daobte sie mit einem bitteren Väobeln.
„Vss kommt vom guten Veben. Vnd weil iob nivbts Tu tun
babe. Laid werde iob viermg sein und einen (VnsstT von
Doppelkinn baben."

Lie tauobte die KingorspitTe in die Vaseiindose und bs-
gann vorsiobtig die kleine Kalte TU massieren, bevor sie
den Luder sullegte. „llnTulriedsn, Nirs? VnTulrieden mit
deinem Veben?" spann sie ibren Vedankenladon weiter.

„Ou bast es gewollt. Nan muss wissen, was man vom Vel>
will - das eine oder das anders. Ks gibt niebts Tu bereuen

Nit einem LeuVèr, der dieser weisen Loblusslolse
vernebmliob widerspraeb, nsbm sie einen VippensM, ^
Land und ling an, den Vmorbogen ibres bübsoben ew.^'
TU sobmslen Nundes TU vergrössern, wie sie es immer
die Lübne getan batte. Lie liebte es, siob Tu sobininken uul
es geborte TU ibren sobwersten Kntbebrungen, aul '<liez

reiTvolle Vewobnbeit verTiobten Tu müssen. Veitin dMete
niobt die kleinste Lpur von Lobminke aul ibrem Lesi<à
niobt einmal am Vbend, wenn sie Tussmmen in Vesellsàll
gingen, wollte er ibr erlauben, sieb die Vippen Tu lärbe»
Kur beimliob Tuwvilen, wenn er verreist war, wie beute
lür einen ganTen Ksobmittsg mit dem Wagen lort Uz,
konnte sie siob dieses unsobuldige Vergnügen gestatte»
Ks war kaum eine Viertelstunde ber, dass er siob von ib
vorsbsobiedst und sie von drunten das Veknstter «K,

anspringenden Notars gebärt batte. Nan war also lreü
Krei, Tu tun und Tu lassen, was einem beliebte, obne àà
dauernd bsobsobtet, beargwöbnt, kritisiert Tu lüblen. (lel!
Nirs debnte siob bebsgliob und Isobelte ibrem LpisgelbU
Tu aber plätTliob erstarrte dieses Väobeln. Kin Isbine»,
der Sobreok lubr ibr in die (Lieder. Lie batte imKebenTiiame,
einen Lvbritt gebärt — den Lobritt ibres Nannes. llsstix
liess sie den Vippenstilt in der Lobubladv versoluvinà»,
Vber noob ebe sie Xoit land, mit einer der Tgrten LgxÍU.
servietten sieb das Lot von den Vippen Tu wisobsn, stsM
Konrad Veitin sobon binter ibr. Im Lpiegel begegneten siâ
ibre (Vugen.

„Vu bist noob da, Konn^", stammelte sie, „iob bà
doob den Wagen gebärt. lob daobte..."

Voltin Teigte läobelnd seine goldenen VorderTäbne.
„lob daobte mir, dass du daobtest", sagte er mit Isu»

der Kreundliobkoit, wäbrend er Nirs im Lpiegel botraàch
„aber iob bàb' es mir plätTliob anders überlegt. Kür M

msebst du diob denn so sobön?"
Vas lau ernde V» ob e l n.ver.sobwand aus seinem Leà

und msobte einem (lusdruok verbissener Wut LIstT,
bab' iob denn dir gesagt?" sobrie er sie plätTliob an, „là
will niobt, dass du diob so berriobtest. lob will keine
die wie 'ne Kutte aussiebt — verstanden? Weg daiuit!"

Kr sab ibr linster ?u, bis sie siob die Vippen abgeNä
batte, und wiederbolto dann seine Krage: „Kür wsn sobiniiibl
du denn so 'ne Kuttenlarve Tureobt, sag' ?"

„Kür niemand, lür miob selbst", entgogneto sie trowß,
Kr Isobte pleilend durob die Xäbno.

„Vas kannst du deiner Vrossmutter weismsobe». M
wem bast du diob gerade verabredet? Wer bat angerà
als iob vorbin wegging? lob babe noob aul der Kreppe à
Kolepbon lauten bören."

Vie junge Krau Tuokto mit gekränkter VleiobgültigkÄ
die rWbseln. „Die kleine Vanding. Lie wallte mit mir spre
oben wegen dem Wobltätigkeitslost lür das Kinderspità
Lie will nsobber einmal vorbeikommen."

Voltin maobto ein dummes Vesiobt. „Wegen einer

Lammlung?" kragte er misstrsuisob.
Nirs polierte mit gesenkten (Vugen an ibren Kingernsgà
„Kein", antwortete sie etwas unsiober, „es soll, glsud

iob, irgendein Ltüok aulgslübrt werden, und sie weinte,

ob iob niobt die Hauptrolle spielen wollte, weil... "
„(Vusgesoblossen!" unterbrsob er sie beltig. ,,Kowivt

überbaupt niobt in Krage! Vu weisst, was meine Leà
gung war, als iob diob boirateto. VasS du keinen Kuss wà
aul die Lretter setTt."

„(Vber das ist doob niobt dasselbe", widersprsä A«

last weinend. „Kino Wobltätigkeitsvorstellung, bei ner

lauter Vsmen der Vesellsobalt mitwirken —"
„Kinerlei — iob will es niobt. lind damit basts!" VelM

rannte im Ammer aul und ab, dass die Näbel Tittsrten.

„Damit du diob mit deinen Lsrtnern sbknutsoben kannst'

Vielleiobt mit 'nein verllosssnen Viebbsber, wie?" ^ s

kierquelle
' Lazino
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